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.public: herr Jabkowski, bitte schildern Sie uns zum Beginn kurz, 

welche wurzeln das Bundesrechenzentrum (BrZ) hat und wie es 

zu dem unternehmen wurde, das es heute ist. 

Jabkowski: gerne. dazu gehe ich kurz auf die historie ein, die bis 

ins Jahr 1971 zurückreicht. damals wurde das Bundesrechen-

amt gegründet. das hatte zwei große Aufgaben zu bewältigen: 

das eine war die Besoldung der Bundesbeamten und das andere 

die Bundeshaushaltsverrechnung. 

1997 wurden dann die it-Bereiche des Bundesrechenamts in die 

Bundesrechenzentrum gmbh ausgelagert. das war die grün-

dung der BrZ gmbh, so wie sie auch heute noch besteht. 

die Ausgliederung aus dem Bund wurde damals damit begrün-

det, dass ressourcen gebündelt, Kompetenzen konzentriert und 

interne Prozesse modernisiert werden sollten. 1997 war das 

ein sehr progressiver gedanke. Aber für die gründung des BrZ 

gab es auch noch einen ganz profanen grund, den ich nicht ver-

schweigen möchte. wir standen kurz vor dem Jahrtausendwech-

sel und es gab umfassende Anforderungen an die informations-

technologie, um die Software für dieses datum fit zu machen. 

geeignetes Personal war damals extrem schwer zu finden. der 

hintergedanke war also, mit dem BrZ aus dem üblichen Besol-

dungsschema des öffentlichen dienstes auszuscheren und zu 

marktüblichen Bedingungen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
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wickelt und betreibt, zu gewinnen. das hat gut funktioniert. Seit-

her haben wir einen hauseigenen tarifvertrag und verhandeln 

jedes Jahr unsere gehaltsstrukturen.

im Jahr 2000 beschloss die damalige österreichische Bundesre-

gierung eine neue „e-government-Strategie“. diese verbindlichen 

Vorgaben und innovativen Ansätze – gegossen in einen entspre-

chenden rechtsrahmen wie zum Beispiel das Signaturgesetz 

oder das e-government-gesetz – stellten die Verwaltung und 

das BrZ vor neue herausforderungen. damals wurden die ersten 

Basisdienste, wie zum Beispiel der elektronische Zustelldienst, 

geschaffen und große Querschnittsanwendungen erstellt. eine 

ist die zentrale dokumenten-Managementplattform der Bundes-

verwaltung, der elektronische Akt im Bund. er wird seit über zehn 

Jahren von allen Ministerien, mit Ausnahme des Verteidigungs-

ressorts, genutzt. Andere Basisdienste sind die großen Verfahren 

„haushaltsverrechnung“ und „Personalwirtschaft“. diese Verfah-

ren gelten für alle Ministerien. Auch hier waren wir sehr, sehr pro-

gressiv unterwegs, denn als seinerzeit diese entscheidung getrof-

fen wurde, gab es noch keine vergleichbaren Software-lösungen. 

Seither wurden überall, wo es möglich war, österreichweite regis-

ter etabliert. das heißt, es gibt für ganz Österreich u. a. ein grund-

buch, ein firmenbuch oder ein Melderegister.

.public: es fällt auf, dass Österreich im thema e-government 

schon sehr viel weiter ist als deutschland, wo das thema gerade 

erst fahrt aufnimmt.

Jabkowski: Schon um die Jahrtausendwende war e-government 

in Österreich ein ganz großes thema, das auch politisch stark 

forciert und dementsprechend in regierungsprogrammen ver-

ankert wurde. 

Auf Bundesebene hat Österreich im Bereich Konsolidierung 

schon einige wichtige Schritte gesetzt. Aber nach allem, was ich 

so lese und von Kolleginnen und Kollegen aus deutschland ver-

nehme, merke ich klar und deutlich, dass das thema auch bei 

ihnen gerade stark an Bedeutung gewinnt. letztes Jahr wurde in 

deutschland die digitale Agenda definiert und es werden Konso-

lidierungsschritte gesetzt, wie zum Beispiel ein deutsches Bun-

desrechenzentrum. es ist auch gerade sehr spannend, was in 

den ländern passiert. in Baden-württemberg wurde beispiels-

weise die it-governance in der landesverwaltung neu ausge-

richtet, meines erachtens nach ein sehr fortschrittlicher Ansatz. 

.public: das BrZ scheint ein gutes Beispiel dafür zu sein, wie die 

it-Konsolidierung im Bund gelingen kann. wie ist das BrZ genau 

im Bund positioniert?

Jabkowski: das BrZ ist zwar fast zur gänze im Bund tätig, aber 

es gibt schon noch Potenzial für weitere Schritte. An dieser Stelle 

muss ich mit zwei Missverständnissen aufräumen, die aus unse-

rem namen resultieren. wir heißen Bundesrechenzentrum und 

das suggeriert zwei dinge: einmal, dass wir im Bund einen exklu-

sivstatus in der it haben, ein Monopol – eben Bundesrechenzen-

trum. das ist definitiv nicht der fall. unser Marktanteil an den 

it-Budgets liegt bei 50 bis 60 Prozent. Allerdings ist unsere strate-

gische Zielsetzung, unsere Vision, das Shared-it-Service-center 

des Bundes zu werden. und da haben wir mit unserem aktuellen 

Marktanteil noch einiges Potenzial nach oben. 

das Zweite ist das thema rechenzentrum – Bundesrechenzen-

trum. wir haben natürlich ein großes rechenzentrum, eines der 

größten in Österreich. Aber nur etwa ein drittel unserer Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter arbeitet im rechenzentrum, zwei 

drittel arbeiten in der Systementwicklung und der Systeminte-

gration. deshalb sind wir ein klassischer full-Service-Provider 

und nicht ein klassisches rechenzentrum. 

Zum thema Konsolidierung haben wir im Jahr 2007 ein Stra-

tegieprogramm aufgesetzt. ein Schlüsselsatz darin heißt: wir 

wollen als Kooperations- und Konsolidierungspartner für die 

österreichische Verwaltung it-lösungen in vereinbarter Qualität 

und Sicherheit zum dafür besten Preis anbieten. und so haben 

wir überall dort, wo wir es konnten, versucht, durch Automatisie-

rung, Konsolidierung, Standardisierung, Bündelung und Spezia-

lisierung kosteneffizienter und produktiver zu werden. Zwischen 

2008 und 2014 haben wir kumuliert mehr als 200 Mio. euro an 

it-Kosten für unsere Kunden eingespart, indem wir die effizienz 

unserer leistungserbringung, die Produktivität unseres hau-

ses, sukzessive erhöht haben. durch unser Strategieprogramm 

„more for less“ haben sich die Stückkosten dramatisch reduziert 

und unsere Preise wurden jedes Jahr im durchschnitt um 2 bis 6 

Prozent günstiger. das sind ganz wichtige erfolge, die wir brau-

chen, um unseren Marktanteil zu verteidigen beziehungsweise 

weiter zu erhöhen.

.public: eine erfolgreiche Strategie …

Jabkowski: Ja, denn mit dieser Strategie haben wir es geschafft, 

uns von einer geschützten it-werkstätte, von einer it-werkbank, 

zu einer professionellen it-factory zu entwickeln. oder anders 

ausgedrückt: wir gehen ganz konsequent den weg von einem 

reinen it-Kostensenker zum trusted-it-Advisor. dafür kann ich 

ein Beispiel nennen: für die österreichische Justiz sind wir in be-

stimmten Projekten ein ganz normaler it-dienstleister, nämlich 

dort, wo wir klassische it-Services liefern. in anderen Projekten 
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oder Bereichen sind wir der effizienzsteigerer, nämlich dort, wo 

wir gebündelte, standardisierte Shared-it-Services liefern. und 

im Projekt „Justiz 3.0“, das letztes Jahr gestartet wurde und das 

Ziel hat, die it der Justiz für das nächste Jahrzehnt zu positionie-

ren, sind wir als trusted Advisor tätig. 

.public: was waren die faktoren dafür, dass sich das BrZ von 

Anfang an so erfolgreich entwickeln konnte?

Jabkowski: Sicherlich hat uns geholfen, dass wir 1997, als das 

Bundesrechenamt ausgegliedert wurde, nicht bei null anfangen 

mussten. wir hatten damals bereits ungefähr 450 Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter. Außerdem war das finanzministerium von 

Anfang an ein großer Kunde, der seine gesamte it zu uns aus-

gelagert hat. Auch das hat uns den Start erleichtert, denn damit 

war ein solides grundgeschäft da, auf dem wir aufbauen konnten. 

Aber ich glaube, das entscheidende war und ist, dass wir uns 

immer der herausforderung gestellt haben, kosteneffizient und 

produktiv zu arbeiten und die geforderte Qualität zu liefern. wir 

versuchen immer, unsere Kunden so von der Sinnhaftigkeit kon-

solidierter it-lösungen zu überzeugen – sozusagen eine Allianz 

der willigen zur Beseitigung von ineffizienzen in der Verwal-

tungs-it zu fördern. das heißt, wir unterstützen einerseits unse-

re Kunden immer mit dem fokus einsparungsmöglichkeiten und 

andererseits im Bereich Modernisierung der Verwaltung. Sprich: 

wir fördern die innovation in der Verwaltung. 

.public: welche herausforderungen treiben Sie, treiben das BrZ 

derzeit am meisten um?

Jabkowski: das sind aus meiner Sicht zwei themen. die erste 

herausforderung ist die weitere Steigerung der Kosteneffizienz 

und der Produktivität. die zweite ist die unterstützung der Mo-

dernisierung der Verwaltung, die unterstützung der innovations-

bestrebungen. Mein credo ist hier: Konsolidierung ist der Motor 

für eine kosteneffiziente informationstechnologie. damit ist 

it-Konsolidierung auch der Motor für effiziente Verwaltungs-it. 

für uns heißt das: wir müssen unser Strategieprogramm „more 

for less“ weiterführen und noch effizienter werden. dazu gehört 

auch, weitere bundesweite Standarddienste zu entwickeln und 

zu implementieren, so wie den SAP-Personalakt, der gerade im 

Bund ausgerollt wird. in anderen Bereichen setzen wir auf ver-

tiefte Kooperation. So haben wir uns vor zwei Jahren strategisch 

von unserem zentralen host-rechner verabschiedet. da aber 

das innenministerium weiterhin einen host betreibt, ist derzeit 

thema, ob wir unsere auslaufenden host-Aktivitäten – ab dem 

Zeitpunkt, an dem unser host nicht mehr kommerziell sinnvoll 

betrieben werden kann – in das Bundesministerium für inneres 

kooperativ ausgliedern können. 

ein weiterer großer Punkt beim thema Kosteneffizienz ist, dass 

wir sukzessive versuchen müssen, die „hauseigenen it-Betriebe“ 

in den Ministerien zu konsolidieren. für mich heißt die Botschaft 

an dieser Stelle ganz eindeutig: fachlichkeit ist dezentral, aber 

it-Services sind zentral. das heißt, es gibt eine fachliche res-

sorthoheit. die Ministerien wissen am besten, was sie brauchen, 

und wir maßen uns nicht an, es besser zu wissen. Aber auf der 

anderen Seite brauchen wir zentrale, kosteneffiziente, maximal 

synergienutzende it-Services. für uns bedeutet das, wir müssen 

unsere Aufbau- und Ablaufstrukturen entsprechend flexibel ge-

stalten, um jederzeit in der lage zu sein, diese it-Betriebe auch 

konsolidieren zu können.

über das BrZ 

Die Bundesrechenzentrum GmbH ist der IT-Dienst-

leister und marktführende E-Government-Partner der 

österreichischen Bundesverwaltung. Mit rund 1.200 

Mitarbeiter/-innen betreut das BRZ mehr als 30.000 

IT-Arbeitsplätze an 1.200 Betriebsstandorten und er-

zielt einen Jahresumsatz von 261,9 Mio. Euro (2014). 

Insgesamt entwickelt und betreibt das Unternehmen 

mehr als 400 E-Government-Anwendungen, die von 

mehr als fünf Millionen Nutzer/-innen in Anspruch 

genommen werden. Eigentümer ist die Republik Ös-

terreich, vertreten durch das Bundesministerium für 

Finanzen. Kernmarkt sind die Bundesministerien und 

nachgeordnete Dienststellen, oberste Organe und aus-

gegliederte Rechtsträger, wie das Arbeitsmarktservice, 

Universitäten und die Buchhaltungsagentur des Bun-

des. Das BRZ kooperiert auch international, etwa in der 

„Allianz der europäischen Verwaltungs-IT-Dienstleister“ 

(Euritas). www.brz.gv.at
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und noch etwas zum thema Kosteneffizienz: Voriges Jahr  

wurden wir sehr kurzfristig mit der Anforderung konfrontiert, 

bei unserem größten Kunden innerhalb von wenigen wochen  

30 Prozent der Betriebskosten einzusparen. das schafft man 

dann nicht nur mit effizienzsteigerungen. das wäre ein wunder. 

hier mussten wir in richtung Qualitäts- und leistungsreduktion 

gehen. innerhalb kürzester Zeit haben wir mit unserem Kunden 

350 Maßnahmen erörtert und rasch begonnen, diese umzuset-

zen. nach relativ kurzer Zeit konnten wir so die Betriebskosten 

entsprechend reduzieren. wir haben das Ziel erreicht, aber das 

waren sehr harte Maßnahmen. 

.public: die auch Konsequenzen für den Personalstamm des 

BrZ hatten?

Jabkowski: Ja, das musste leider auch sein. wir haben umge-

schichtet, wir haben bei unseren externen dienstleistern redu-

ziert, wir haben Abgänge nicht mehr nachbesetzt und wir haben 

geplante Zugänge nicht vollzogen. und wir mussten uns leider 

auch in geringem umfang von Beschäftigten trennen. das war 

eine sehr, sehr schwierige Zeit, aber ich denke, sie hat unser 

haus auch gestärkt. wir konnten zeigen, dass wir trotz widrigster 

rahmenbedingungen immer die für unsere Kunden in Summe 

beste lösung generieren. 

.public:  welche lehren haben Sie aus dieser erfahrung gezogen?

Jabkowski: wir haben rasch erkannt, dass wir mehr controlling 

brauchen. deshalb haben wir auch parallel zu den einsparungs-

maßnahmen ein konsequentes Kostencontrolling durchgeführt. 

Sonst wären zwar die umsätze gesunken, aber die Kosten nicht 

angepasst worden. eine weitere Konsequenz war, dass wir Ver-

tragsverhandlungen geführt haben und unsere Vertragsbedin-

gungen anpassen mussten. 

im endeffekt haben wir die einsparung erreicht und am Jahres-

ende sogar ein positives ergebnis geschafft – das konnten wir 

uns zur Jahresmitte noch nicht vorstellen. die lessons learned 

sind gut dokumentiert und werden uns zukünftig noch sehr viel 

helfen. ich habe diese erfahrungen auch schon bei meinen Kolle-

ginnen und Kollegen in deutschland und in der Schweiz präsen-

tieren dürfen. Solche Situationen kommen ja überall und immer 

wieder vor.

.public: wenn Sie nach vorne blicken: welche rolle, welche Auf-

gabe sehen Sie für das BrZ in der Zukunft? 

Jabkowski: ein wichtiger Punkt ist, die innovationen weiter vor-

anzutreiben, die it einfacher, schneller, sicherer und transparen-

ter zu machen – eben digital governance zu betreiben. unsere 

Aufgabe dabei ist es, die nötige digitale infrastruktur bereitzu-

stellen, mit der das bewerkstelligt werden kann. 

ein Kollege aus deutschland hat in seiner Strategie geschrie-

ben: it wird in Zukunft nicht mehr die Verwaltung unterstützen, 

vielmehr wird ohne it die Verwaltung nicht mehr funktionieren 

– Verwaltung ist it. das sehe ich auch so, in Österreich bekommt 

kein lieferant des Bundes auch nur einen euro, wenn er keine 

elektronische rechnung schickt. in der Bundesverwaltung ist 

der elektronische Akt das original. Außerdem werden in Öster-

reich bereits mehr als 90 Prozent der Steuererbescheide mit 

dem elektronischen dienst finanzonline, den wir gemeinsam 

mit dem finanzministerium entwickelt haben und betreiben, 

vollautomatisch erstellt. wenn man sich diese Beispiele ansieht, 

dann gewinnt die Aussage an gewicht. 

wir müssen aber auch noch schneller werden bei der lieferung 

von it-Services in time-to-Market. hier heißt die Botschaft: eine 

schnellere und kosteneffizientere Bereitstellung von Services 

bedingt den einsatz von cloud computing. daher sind wir gerade 

dabei, eine „trusted-government-cloud“, eine vertrauenswür-

dige österreichische Verwaltungs-cloud, zu initiieren. warum 

trusted-government-cloud? weil in der Verwaltung sensible 

daten vor unberechtigten Zugriffen geschützt werden müssen. 

ich kann mir das BrZ hier als Single-Point-of-Access für das Be-

reitstellen oder auch das Vermitteln von solchen cloud-Services 

gut vorstellen – also cloud-Brokering und cloud-Providing als 

weitere Aufgaben des BrZ. 

das ganze ist auch keine Zukunftsmusik mehr. wir haben ein 

Konzept erstellt und dieses vor kurzem Vertreterinnen und Ver-

tretern der Bundesverwaltung vorgestellt. es wurde gut ange-

nommen. Schaffen wir es nicht, eine zentrale trusted-govern-

ment-cloud-lösung umzusetzen, dann wird es viele lösungen 

geben. und wenn dann jedes Ministerium seine eigene vertrau-

enswürdige Verwaltungs-cloud einsetzt, dann hat sich die idee 

der Skalierbarkeit, der Kosteneffizienz erledigt. ich meine, wenn 

der Bund schon ein BrZ hat, dann sollte dieses thema auch bei 

uns, an zentraler Stelle platziert werden.

.public: die Zukunft der Verwaltungs-it liegt in der cloud?

Jabkowski: wir werden auch in der Zukunft nicht alles in der 

cloud haben. es gibt ja nach wie vor hochintegrierte, große Ver-

waltungsanwendungen. nehmen Sie zum Beispiel die Zoll- und 

Steuer-Anwendungen. Sie laufen in der regel über zehn Jahre 
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und haben lange entwicklungszeiten. Aber auf der anderen Sei-

te wird es immer mehr Anwendungen geben, bei denen von der 

idee über die umsetzung bis zum Betrieb nur ein paar wochen 

vergehen dürfen. 

deshalb versuchen wir gerade, unser unternehmen auf zwei un-

terschiedliche geschwindigkeiten einzurichten. denn in Zukunft 

werden wir parallel fahren müssen: lang laufende, schwerge-

wichtige Anwendungen und schnelle, leichtgewichtige. und hier-

für nehme ich auch das wort cloud in den Mund. denn für mich 

ist cloud nicht nur technologie, sondern für mich ist cloud vor 

allem ein Vehikel, um it-Services schneller und kostengünstiger 

bereitstellen zu können. 

.public: Beim thema cloud stellt sich die frage nach der  

Sicherheit ...

Jabkowski: das stimmt, das ist aus meiner Sicht auch ein ganz 

zentraler Punkt, den wir gewährleisten müssen. unsere Aufgabe 

ist es nicht nur, die it-infrastruktur für die digitale Verwaltung 

bereitzustellen, unsere Aufgabe ist es auch, diese so sicher wie 

nur möglich zu gestalten. Sicherheit ist für das BrZ immer schon 

ein entscheidendes thema gewesen, ein dauerthema. daher 

hatten wir von Anfang an einen sehr hohen Sicherheitsstandard, 

ein sehr gutes Sicherheitsmanagementsystem und sind bereits 

seit zehn Jahren iSo-zertifiziert.

.public: welche wichtigen Meilensteine hat das BrZ kurz- und 

mittelfristig auf der Agenda? 

Jabkowski: was wir derzeit tun beziehungsweise was wir gera-

de im Auftrag des Bundesministeriums für finanzen und des  

familien- und Jugendministeriums finalisiert haben: wir sind  

Anfang Mai mit dem ersten no-Stop-Shop „Antragslose famili- 

enbeihilfe“ produktiv gegangen. 

.public: was können wir uns darunter vorstellen?

Jabkowski: ein no-Stop-Shop ist eine Verwaltungstransaktion, 

bei der die Bürgerin, der Bürger nichts mehr aktiv tun muss. die 

„Antragslose familienbeihilfe“ funktioniert so: wenn ein Kind ge-

boren wird, ist für die Auszahlung der familienbeihilfe seit Mai 

kein Antrag und kein Besuch beim finanzamt mehr notwendig. 

die finanzverwaltung prüft automatisiert, ob alle Kriterien für 

den Bezug erfüllt sind. Auch die überweisung der familienbei-

hilfe findet automatisch statt. das spart den Bürger/-innen Zeit 

und der Verwaltung Kosten. und das ist möglich, weil jetzt eine 

bereichsübergreifende Verknüpfung von daten existiert. 

derzeit wird auch überlegt, für Steuerbescheide einen no-Stop-

Shop einzuführen. heute muss jede Bürgerin, jeder Bürger und 

auch jedes unternehmen in Österreich einen Antrag auf Steu-

erausgleich stellen. Aber wenn alle dafür nötigen daten zentral 

verfügbar wären, dann könnte der Steuerbescheid vorausge-

stellt werden. das heißt: ich bekomme ihn vorgefertigt und wenn 

ich nichts weiter tue, dann wird genau das, was in ihm angeführt 

ist, zur überweisung gebracht. das nenne ich Bürgernähe. das 

ist digitalisierung als treiber von Verwaltungsinnovationen. 

weiters planen wir, im zweiten halbjahr 2015 erste Services aus 

der trusted-government-cloud anzubieten. das eine ist eine 

sichere dropbox. So können sich die Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter der Bundesverwaltung mit einer cloud-lösung vertraut 

machen. und ende des Jahres werden wir in Österreich gemein-

sam mit dem gesundheitsministerium und dem hauptverband 

der Sozialversicherungsträger einen ersten großen Meilenstein 

setzen, und zwar für die elektronische gesundheitsakte. 

.public: wenn wir unseren Blick auf europa richten: welche Akti-

vitäten bestehen seitens des BrZ im europäischen Kontext? 

Jabkowski: das europäische thema sehe ich vor allem unter 

dem Stichwort Kooperation. 

über das thema Konsolidierung haben wir ja schon ausführlich 

gesprochen. wenn ein dienstleister der Verwaltung nicht konso-

lidiert, dann hat er etwas wesentliches vergessen. Aber auch Ko-

operationen sind für uns essenziell geworden. ohne Kooperation 

können wir gute leistungen bringen, keine frage. Aber wenn man 

strategischer Partner, trusted Advisor, innovator werden will – 

und das wollen wir –, kann man das nur über strategische Part-

nerschaften erreichen: durch Kooperationen mit den Kunden auf 

der einen und durch enge, tiefe Kooperationen mit it-Partnern 

auf der anderen Seite, auch länderübergreifend. Mit deutschland 

läuft das schon seit Jahren sehr gut. das BrZ ist beispielsweise 

Mitglied im Arbeitskreis der leiter der deutschen datenzentra-

len. dort trifft man sich in einem sehr offenen gesprächsklima 

mit exzellenten expertinnen und experten, von denen man lernen 

kann. wir haben alle schon viel voneinander profitiert. in diesem 

Arbeitskreis geht es vor allem um informationsaustausch, um er-

fahrungsaustausch bis hin zu Kooperationen. 

Auf europäischer ebene wurde ende 2007 eine Plattform initiiert: 

die euritas,  die Allianz der europäischen Verwaltungs-it-dienst-

leister. ihre Zielsetzung ist, sich untereinander auszutauschen, 

und zwar in allen Bereichen; beispielsweise zum thema Si-

cherheit in den Verwaltungsanwendungen. denn internationale 
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Statistiken belegen, dass organisationen in den Kategorien „re-

chenzentrum“ und „government“ als hoch gefährdet eingestuft 

werden. das BrZ ist ein begehrtes Angriffsziel. wir verzeichnen 

bis zu 500 Mio. cyber-Attacken pro Monat. die Bedrohung der 

it-Sicherheit ist global. deshalb ist es gut, hier global vernetzt 

zu sein. 

Big data ist ebenfalls ein thema, über das wir mit unseren 

deutschen und europäischen Kolleginnen und Kollegen sehr 

intensiv diskutieren. und ende 2011 haben wir in der euritas 

eine cloud-Arbeitsgruppe installiert, die ein Strategiepapier, 

das cloud white Paper, veröffentlicht hat. das ist wichtig, denn 

cloud-computing macht ja nicht an einer ländergrenze halt. im 

herbst veranstaltet die euritas in rom ihren ersten großen Sum-

mit. dort können wir uns dann zu all den genannten themen ver-

tieft austauschen. 

Parallel dazu vergehen kaum zwei wochen ohne delegationsbe-

suche aus der ganzen welt bei uns im BrZ. das hauptinteresse 

gilt dem Modell BrZ – sprich einem ausgegliederten it-dienst-

leister des Bundes. Morgen besuchen uns beispielsweise Kolle-

gen aus Prag. Aus deutschland kommen ebenfalls immer wieder 

delegationen. Vor einigen wochen war der it-dienstleiter der 

niedersächsischen landesverwaltung aus hannover bei uns. 

Aber wir hatten auch schon gäste aus Saudi-Arabien, russland, 

israel … von überall her. das ist spannend, denn unsere gäste 

bringen ja auch viel eigenes Know-how mit. Zusätzlich ist es für 

uns gute Öffentlichkeitsarbeit, die zu einem positiven image – 

auch international – beiträgt. 

.public: Zum Abschluss interessiert uns noch das thema BrZ 

als Arbeitgeber: was darf ein Bewerber beziehungsweise ein 

Mitarbeiter vom BrZ als Arbeitgeber erwarten? 

Jabkowski: wir sind sicherlich eine interessante Alternative für 

Bewerberinnen und Bewerber in Österreich und bei uns arbei-

ten sehr qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. warum 

ist das so? ein wichtiges Kriterium ist sicher das gehalt. ich 

hatte es anfangs schon erwähnt: wir haben einen eigenen ta-

rifvertrag und sind an der Stelle absolut vergleichbar mit der 

industrie. wir zahlen ein gutes fixgehalt und sind dafür bei den 

variablen gehaltsbestandteilen eher konservativ. wir wollen 

nicht, dass unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter schon mit 

30 Jahren ausgebrannt sind. ein weiteres Kriterium ist sicher 

das thema ortsstabilität. wir sind natürlich interessant für 

jene, die nicht jeden tag in einer anderen europäischen Stadt 

arbeiten möchten und abends nicht wissen, wo sie morgens 

aufwachen. 

Seit einigen Jahren bieten wir neben der klassischen Karriere 

im Management auch fachkarrieren mit gleichen Perspekti-

ven sowie gleichen Aufstiegsmöglichkeiten an. das sind etwa 

it-Architekten oder Business consultants, die vom Prestige, von 

der Bedeutung, aber auch von der Bezahlung entsprechenden 

führungspositionen gleichgestellt sind. das ist durchaus wich-

tig, denn wir leben ja von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 

die in den Projekten und in den Betriebsaufgaben tätig sind. ein 

it-Architekt ist für mich sehr bedeutend und ich möchte ihn nicht 

verlieren, nur weil er meint, dass der teamleiter auf der anderen 

Seite mehr Prestige hat. und natürlich bieten wir unseren Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter ein sehr umfassendes Aus- und wei-

terbildungsprogramm an, in unserer hauseigenen BrZ-Academy. 

wir fördern auch den Ausgleich von Beruf und familie und lassen 

uns hier regelmäßig zertifizieren. dabei setzen wir ganz unter-

schiedliche Maßnahmen: das fängt bei der flexibilität von ort 

und Zeit für die leistungserbringung an und geht bis zur orga-

nisation von Kinderbetreuung an bestimmten schulfreien tagen. 

wir wollen eine win-win-Situation für beide Seiten erreichen und 

geben dem thema deshalb ein hohes Maß an Aufmerksamkeit. 

.public: herr Jabkowski, vielen herzlichen dank für das sehr  

interessante, aufschlussreiche und offene gespräch.

Jabkowski: Sehr gerne, ich bedanke mich. •

Das Interview führten Jürgen Fritsche, Geschäfts- 

bereichsleiter Public Sector, msg systems ag, und  

Karin Dohmann, Marketing. 


